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der Burg gelegen, war “es eine Zeit lang Sitz der Regierung; in ihm waren die

Gefetze Solon’s gefchrieben und Bildfaulen der Irene (Friedensgöttin) und der Heftia

(vgl. Paufam'as I, 18) aufgeftellt.

Hier fand auch die öffentliche Speifung der Prytanen und verdienter Bürger

auf Lebenszeit itatt, an der auch Gefandte und Gäfte des Staates Theil nahmen.

c) Leschen‚

Oeffentliche Gebäude Zum Zwecke gemüthlichen Zufammenfeins, wobei weder

Speife noch Trank verabreicht wurde (wie folche heute noch im Süden, wenn auch

‘nur in Geftalt von großen Zimmern, z. B. in Sicilien) üblich find, waren die

Leschen oder Schwatzhallen. Wir können uns diefelben hof- oder _hallenartig

gebaut denken und reich im architektonifchen Aufbau, da es die gröfsten Künftler

nicht verfchmähten, das Innere derfelben mit Malereien zu fchmücken, wie es

Palygnot in Delphi gethan. Pauffmz'a: widmet der Befchreibung diefer Malerei in

feinem 10. Buche fieben Abfchnitte (2 5—32), ein Beweis, für wie wichtig und be-

deutend er diefelbe gehalten. Ueber das Gebäude berichtet er nur, dafs es von

Knidiern ge1'tiftet fei und von den Delphiern »Lesche« genannt würde, weil man

in alter Zeit hier zufammen kam, um fich über ernf’ce Dinge, wie über Gewöhn—

liches zu unterhalten.

Dafs es in Hellas viele folche Verfammlungsplätze gegeben hat, ift aus Homer

zu erfehen, wo Melant/zo den 0dyß'eus fchilt: _

»Dal's nicht fchlafen du gehft in des Schmieds umräucherter Wohnung

Oder zur Volksherberg und dahier fo vielerlei fchwatzeft.«

Eine folche Lesche in Sparta wird der Malerei wegen die »Bunte (Poikile)«

genannt — die gleiche Bezeichnung wie bei den gemalten Stoen.

E. Wohnhäufer und Gräber.

18. Kapitel.

Das bürgerliche Wohnhaus der hiftorifchen Zeit. 4

So harmonifch und großartig {ich in der Blüthezeit die Architektur an den

Tempel- und Staatsbauten entfaltete, fo geringen Antheil nahm fie an der Ent-

wickelung und dem Ausbau des bürgerlichen Wohnhaufes. Man wandte letzterem

um fo weniger Intereffe zu, als das ganze Dichten und Trachten der begüterten

und freien Bürger in der ausgiebigiten Betheiligung am öffentlichen Leben gipfelte.

Die politifche Thätigkeit nahm den ganzen Mann in Anfpruch, und fo wurde dem

Daheim kein befonderer Werth beigelegt; es hatte nur den Bedürfniffen des Haus-

ftandes zu genügen; die Meißen brachten doch nur die Zeit des Effens und

Schlafens im eigenen Haufe zu.

War demnach die Wohnung der Wohlhabenden, der politifchen Führer und

der Machthaber des Volkes einfach und duldete an den meil’cen Orten auch in

diefem l_’unkte der demokratifche Sinn keine Ueberhebung des Einzelnen, fo war

gewifs das Haus des Handwerkers und weniger Bemittelten auf ein Minimum archi-

tektonifcher Durchbildung zurückgeführt. Waren die Strafsen klein und fchmutzig
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und konnte man in den Nebengaffen Athens von Schweineheerden überrannt werden,

oder durften fie nach Art des Blepyros bei Ari/lop/zanes benutzt werden, waren fie

fo eng, dafs Hipparc/zas die übeihängeriden Gefchoife und die Thüren, die fich

nach Aufsen, auf die Strafse, öfi'neten, mit einer Steuer belegen muffte; fo werden

die an denfelben itehenden Häufer wohl auch diefen Verhältniffen entfprochen

haben. (Vgl. Art. 14, S. 31.)

Als das Intereffe am öffentlichen Leben abnahm, als die politifche Freiheit

des Volkes zu Grunde ging, der Staat und die Kirche keine Aufgaben mehr

ftellten oder fich mit den nothwendigften begnügten, muffte die Architektur ihren

Schwerpunkt im Privatbau fuchen. Statt am Staate hatte die Kunf’t ihren Halt

und ihre Stütze an mächtigen, reichen Befehützern, an einzelnen Herrfchern oder

Privaten; fie verlor ihren grofsartigen Charakter, ihrem höchf’cen Ziele entfremdet,

und fuchte nun am Kleinen grofs zu werden. '

Die Klage des Demq/l/zmes, dafs die Privathäufer fo grofsartig würden und die

öffentlichen Bauten fo gering, während es früher umgekehrt gewefen fei, charakterifirt

am befien jenen Wendepunkt in der hellenifchen Kunft. Diefer Zeit entftammen

wohl auch die meiften Befchreibungen griechifcher Häufer, welche uns von Vitruv

u. A. überliefert wurden; alles Andere aber deutet darauf hin, dafs die Wohnhäufer

der alten Zeit und der Blütheperiode klein und fchlecht gebaut waren und alles

deffen entbehrten, was man heut zu Tage von einem behaglichen Heim verlangt.

Den Gegenfatz von Neu- und Alt-Athen drückte am trefl'endften Hadrz'an

durch feine Infchrift an dem von ihm errichteten Thorbogen beim Olympieion aus, wo

er mit einem gewiffen Selbf’tgefühl die neue Stadt der unfchönen alten entgegenfetzt.

Die meiften alten Städte Griechenlands waren auf felfigen Anhöhen oder an

Abhängen gelegen und haben hier zum Theil Spuren hinterläfen, welche eine

. Reconftruction, manchmal eines ganzen Stadtviertels, ermöglichen. So hat man

z. B. bei den Ausgrabun-

gen der archäologifchen

Gefellfchaft Griechenlands

in Athen fiir die Entdeck-

ung des Dipylon (Thor

nach Eleufis) ein inneres

Stadtviertel entdeckt, das

von kleinen fehr ärmlichen

Häufern gebildet war, die

ohne Ordnung gefrth und

ohne Rücklicht auf ein

Strafsen - Alignement aus

Mauerf’ceinen mit Erde oder

einem Mörtelgufs aufgeführt

waren. Weiter finden fich

Spuren auf dem Felfen des

Areiopag, welche das ein-

i’tige Vorhandenfein von

Häufern beweifen, die we-

niger durch einander ge-

würfelt gelegen haben, als
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die des Dipylon. Sie ftanden auf aus dem Felfen gemeifselten Banquettes; die Grund—

rifl'e ganzer Gruppen von Häufern mit Gräbern, Cifternen, Treppen, öffentlichen

Strafsen find uns noch erhalten; die Steine der Mauern, welche früher darauf ge-

ftanden haben, find alle verfchwunden und werden wohl in fpäterer Zeit wieder zu

anderen Bauten gedient haben (vgl. die umftehende Abb.). Diefe Häufergrundrifi'e

paffen indefs nicht auf die als griechifch gangbare Schablone; es enthalten aber die

gröfseren unter ihnen im Keim den Grundgedanken der Dispofition, welchen wir

fpäter an den größeren Häufern in Pompeji klar und fchön ausgedrückt finden.

Es fcheint demnach, dafs der Reichere feine Behaufung außerhalb des Ge-

wühles der Stadt hatte, dafs er für fich Raum und Luft an Orten fuchte, die nicht

durch das Marktvolk behelligt wurden. Er firebte nach den höher gelegenen

Punkten der Vorf’cädte; hier genofs er beffere Luft, Ruhe, Blicke auf das Meer und

frifchen Gebirgswind; hier find auch die Stellen, wo fich die befferen Häufer er-

hoben. (Vgl. E. Bumouf‚)

Einer Befonderheit ift bei den letzteren zu gedenken, nämlich der Gräber in

den Höfen und Gärten. Das Beerdigen in der Stadt war zwar unterfagt; das Ge-

fetz erl’treckte fich aber nicht auf die Vorftädte, und die Reichen konnten ja bei

ihren größeren Befitzthümern dem alten Brauche nachkommen.

Den Mittelpunkt der Hausanlage bildete der Hof, auf den die Zimmer mün-

deten und welche von da aus Luft und Licht erhielten.

Wir werden frei fiehende und hart an einander gebaute, mit gemeinfchaftlichen

Brandmauern verfehene_Häufer zu unterfcheiden haben, wie bei allen Häuferanlagen

aller Städte zu allen Zeiten.

Das Material, welches wir für das Wohnhaus der Blüthezeit vorgeführt, ii’t

dürftig und für die Geftaltung des Hochbaues nicht ausreichend. Der Schriftfteller

muß uns wieder mehr geben, als der Boden.

Vz'truv (Lib. VI, Cap. VII) will fur das griechifche Wohngebäude gleichnach

der Eingangsthür einen nicht fehr breiten Flur, auf deffen einer Seite die Pferde-

ftälle, auf deffen anderer die Gemächer der Thürhüter liegen und der am Ende

durch eine zweite Thür verfehliefsbar ift. Diefer Raum zwifchen den beiden Thüren

heifst Thyroreion (&vgmgsiov). Dann fell der Eingang zum Säulenhof folgen, mit

Säulenhallen auf drei Seiten; auf der Seite gegen Mittag öffne fich die Wand zwifchen

zwei weit von einander abf’cehenden Anten, und es [011 diefer Raum, die Proftas oder

Paraftas (ngoardg, napaardg), um ein Drittel weniger tief, als breit gemacht werden.

Von hier aus follen nach Innen zu große Säle angelegt fein, in denen die

Hausfrauen mit den Wollfpinnerinnen fitzen. Zur Rechten und Linken des Prof’ca-

diums aber find die Schlafgemächer anzulegen, von denen das eine Thalamos (&dlayog),

das andere Amphithalamos (d;up13dlayog) genannt wird. Zu beiden*5eiten an den

Säulenhallen aber werden die Alltags—Speifezimmer, Schlafgemächer und Gefinde-

kammern angelegt. Diefer Theil des Gebäudes heißt dann die Frauenwohnung,

Gynäkonitis (7vvamcov'ing). Mit diefer foll nun eine geräumigere Wohnung in Ver-

bindung ftehen, mit breiteren Säulenhöfen, deren vier Säulengänge entweder gleich

hoch find oder von denen der gegen Süden gekehrte höhere Säulen hat. Ein

folcher Hof mit drei gleich hohen und einer höheren Säulenhalle heißt »rhodifcha.

Bei der nach Norden gerichteten Halle follen Speife- und Gemäldefäle liegen, bei

der nach Olten gerichteten Bücherfalle, bei der nach Weften Sprechfäle, bei der nach

Süden aber quadratifche Säle, welche fo groß feien, dafs darin vier Tafeln zum
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Speifen aufgef’cellt werden könnten

und noch Raum für Bedienung und

Spiele bliebe. Hier follen die Män-

nergelage abgehalten werden; diefer

Theil heiße defshalb Männerwoh-

nung, Andronitis (ävögoving). Zur

Rechten und Linken derfelben follen

kleine Wohnungen angelegt werden

mit eigenen Eingangsthüren, mit an-

— gemeffenen Speil'ezimmern und Schlaf-

gemächern fiir Galtfreunde‚ damit

folche nicht in den Säulenhöfen, fon-

dern in befonderen \Nohnungen ein

Unterkommen fänden. Die beiden

Säulenhöfe follen in der Mitte durch

Gänge‚Mefauli (yétav7log und uéaavlog),

mit einander verbunden werden. _

Vz'z‘ru7x verlegt alfo die Andronitis

in das hintere, die Gynäkonitis in das

vordere Peril’cyl, jeder anderen Ueber-

lieferung entgegen. Es liegt hier

wohl ein Textfehler vor; dafs es eine

Zeit gegeben,.in der man die beiden

Haupttheile des Haufes ihren Platz

wechfeln liefs, if’t unwahrfcheinlich

und fchon damit nicht in Ueberein-

f’cimmung zu bringen, was fonf’c über

die Stellung der Frauen im Haufe

überliefert il’c.

Der neben fiehende Becker’fche

Conjecturalplan corrigirt defshalb das

Verfehen Vz'z‘ruv’s (das nach Winkler

auch durch die dem Text beigegeben

gewefene Figur urfprünglich fchon Qrundriss nach]5mk*ß [i)-ll

verbeffert fein konnte) und möge

zur Verdeutlichung des Angeführten dienen.

Erfcheint fonach das Äeufsere des Wohnhaufes einfach und fchmucklos, fo

ift dagegen das Innere mit vielem Gefchick und großem malerifchen Reiz angelegt

gewefen; dort entfaltet lich ein behaglicher Luxus und leiftet die Architektur wieder

überaus Glänzendes und Eigenartiges. *

Die Höfe mit ihren faulengefchmückten Hallen, reich verzierten Eingängen,

die mit Weil'sl’tuck, Verputz und Malerei bekleideten Wände, die Deckenfelder mit

ihrem Schnitzwerk (Vilmv, Lib. VI, Cap, VII), die mit fchweren Stoffen behangenen

Thüröffnungen und der mit reichen Teppichen belegte Boden, der elegante Haus-

' rath, Blumen und Schlinggewächfe, plätfchemde im hellen Sonnenfchein funkelnde

. Waller, der tief blaue Himmel über dem offenen Hofe, die prächtigen Beleuchtungs-

effecte, Licht- und Schattenwirkungen, die reizvollen Durchblicke und fchönen Per-
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fpeétiven von allen Punkten Pcimmen zufammen, um den Inbegriff eines glänzenden

und doch traulichen Heims hervorzuzaubern.

Keine hohle Fagaden—Pracht mit dürftigem Innenbau, ' wie heut zu Tage vielfach

üblich, diefe mit Säulen und Karyatiden überladenen architektonifchen Lügen, diefe

äußerlich Paläfte darftellenden Zinskaften treten uns hier, auch nicht in der Spät-

zeit, entgegen; man baute nicht für fchaulul’cige Strafsengänger, fondern für fich,

feine Familie und»feine Gäfte. Defshalb wird auch der Zauber, der über das antike

Wohnhaus ausgebreitet if°c‚ niemals abgeitreift werden können, und aus diefem

Grunde klingen auch feine Grundzüge und Reize in der Wohnhaus-Architektur aller

civilifirten Völker noch fort und fort und werden auch uns überdauern.

Um einer Wiederholung auszuweichen, fei hier auf eine eingehende Behand-

lung des fpät griechifchen Haufes, wie folche gewöhnlich auf Grundlage der gut

erhaltenen und verwandten pompejanifchen Wohnhäufer verfucht wird, verzichtet.

Das altgriechifche Familienhaus ftand nicht in unmittelbarer Verbindung mit der

Strafse, wie die niedere Miethwohnung, für welche auch ein befonderer Typus

nicht vorhanden gewefen fein wird und welche grofsen Theils wohl gar keinen An-

fpruch auf architektonifche Kritik gemachthaben dürfte, eben fo wenig wie die

grofe Menge der gewöhnlichen Speculationshäufer unferer Tage.

Ueber die Conflruction und Einrichtung des Wohnhaufes läfft fich verhältniß-

mäßig nur Weniges mit Sicherheit angeben. Weder die vorhandenen baulichen

Reite, noch die alten Schriftfteller bieten genügende Anhaltspunkte.

Keller unter den Familienhäufern laffen fich fchon in ziemlich früher Zeit

nachweifen. War das Haus auf felfigem Boden erbaut, fo traten an die Stelle der

Keller Aushöhlungen im Felfen (wie folche in der Umgegend des heutigen Athen

und des Peiräeus, auch in Sicilien maffenhaft zu finden find), um Vorräthe aufzu-

bewahren.
'

Die Umfaffungsmauern erhielten innen und aufsen eine Bekleidung, die

aus gewöhnlichem Kalkputz beftand; erft die fieigende Pracht der Spätzeit begann,

die Wände innen wie außen mit Malereien zu fchmücken. Von dem foni‘c fch]ichten

(Ami, glatt) und einfachen Haus des Pkokz'an (Plutarclz- IS) wird angeführt, dafs

es mit ehernen Platten (Blech) gefchmückt gewefen fei; wir dürfen uns diefen

Schmuck am Haufe des Oberfeldherrn vielleicht ähnlich, wie den am Rathhaus in Elis

vorfiellen, wofelbit eherne Schilde ‚zum Schmuckec (vgl. Paufam'as) aufgehangen waren.

Die Thürö ffnung war wohl meil’c einfach umrahmt, konnte fich aber auch

zum Propylaion erweitern, wie an dem bekannten Haufe in Delos (vgl. die unten

fiehende Abb.). Verfchloffen wurde fie durch Thürflügel aus Brettgezimmer, die mit

Erzplatten bekleidet fein konnten; fie drehten lich um Zapfen, deren Pfannen oder

Spuren man an vielen Schwellen und Stürzen noch nachweifen kann. Der Sicher—

heitsverfchlufs wurde durch einen inneren Querriegel hergel’cellt, der vom Pförtner

vorgelegt und gehoben'wurde oder

auch von Aufsen durch eine Art

Schlüfi'el gelöst werden konnte. Im

Inneren wurden die Thüröffnungen

vielfach, wie heute noch im Süden

üblich. durch Stoffe zugehängt. ‘

Fenf’ter find uns durch die Darfiel-

lung auf Vasengernälden und anderen

Eopylaion drs}‘läusrs auf‘Ilrlos/o

 



 

Werken alter Kunft be- ‘ ‘

glaubigt, worauf Frauen

aus dem Fenfter fchauend

hin und wieder vorkom—

men; fie waren dem-

nach nicht ungewöhn-

lich, wohl aber meif’t nur . o

in den Obergefchoffen,

fo wie in den Miethhäu- "“ 3

fern angebracht. Der

Verfchlufs wurde durch Holzladen oder mittels Stoffe'n bewirkt. (Vgl. die oben

ftehende Abb.) ,

Die Decken der Räume waren aus Holzbalken fchlicht gezimmert oder

mit Schnitzwerk, Farbe und Täferwerk verziert. Die Dächer (flache Pfetten—

dächer) waren aus behauenem Holze hergeftellt und mit Rohr oder Ziegeln ge-

deckt.

Ein Bodenraum wird bei der geringen Neigung der Dachflächen kaum anzu-

treffen gewefen fein; in vielen Fällen wird wohl im oberen Gefchoffe der offene

Dachfiuhl den Abfchlufs nach Oben gebildet haben.

Schornf’ceine (Rauchfänge) waren nur in den Küchen; die Zimmer wurden

bei kühlem Wetter durch Kohlenbecken oder tragbare Oefen erwärmt (dvögoixza,

xayivovg), wie heute noch im Süden.

Stehende Aborte dürften erl’t in der fpäten Zeit aufgekommen fein. Citate

aus Argflap/zanzs, Demo/z’kenes u. A., welche wohl fonft für das frühe Vorkommen

derfelben angeführt werden, find unficher und nicht zu gebrauchen; am eheften wäre

noch eine Stelle des Eubaulos (4. ]ahrh. v. Chr.) bei Athenaeus zu verwerthen, wo

gefagt wird, dafs die Thebaner wenigfiens Plätze hatten, die nahe und bequem für

gewiffe Verrichtungen gelegen waren. Derglaubwürdige Heroa’ot berichtet uns aus

feiner Zeit (Lib. II, 35, Euterpe): » ..... fo find auch faft alle Sitten und Ge-

bräuche der Aegypter entgegen der Weife der anderen Menfchen ..... die

Nothdurft des Leibes verrichten fie in den Häufern ; die Speifen aber nehmen fie

auf den Strafsen und fagen dazu. im Verborgenen müffe man thun, was unziemlich

fei, aber nothwendig, öffentlich aber, was nicht unziemlich fei.«

Der Fufsb oden if’c als Eflrich oder Plattenboden zu denken, in kühler Jahres-

zeit mit Fellen oder Teppichen belegt; wo Mofaik in einem 'Privathaus gefunden

wurde, if‘c dies ein Beleg für die fpäte Erbauungszeit.

Wenn wir uns demnach das Wohnhaus aus der Blüthezeit in feinem Auf- und

Ausbau ganz einfach und fchlicht denken müffen, fo darf man fich die Ausftattung

mit Geräthen fortwährend mit dem feinen Schönheitsfinn behandelt denken, ‚den

man als Erbtheil des ganzen griechifchen Volkes« bezeichnet hat.

Auf Vafengemälden der ganz frühen Zeit finden Wir fchon künf’derifch voll-

endet durchgebildete Möbel: Tifche, Stühle und Betten. Die Tifche wurden nur

zur Mahlzeit benutzt; Arbeitstifche in unferem Sinne gab es nicht; das Schreiben

wurde z. B. auf den Knieen beforgt. Diefe gewöhnlichf’cen Hausgeräthe wurden am

folidef’cen und heiten in Lakedaimon gearbeitet (vgl. Plularc/z, das Leben des

Ly/eurg); die Trinkbecher von dort her (rund mit weitem Bauch, kleiner Mündung

und Henkel) waren berühmt. Schränke waren im Haushalt nicht üblich; in Truhen
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oder tragbaren Kifien wurden Linnenzeug, Kleiderftoffe, in kleinen Käfichen

Schmuckfachen aus Gold und Silber, Elfenbein und edlen Steinen aufbewahrt.

Das Gefchirr war aus Holz, gebranntem Thon und Metall gefertigt; in der

Behandlung und Ausführung deffelben giebt fich die aufserordentliche künftlerifche

Begabung ihrer Verfertiger in hohem Mafse kund, wie die vielen uns überkommenen

Pocale, Trinkhörner, flachen Trinkfchalen, Lampen, Mifchkrüge‚ Salbengefäfse und

die durch Kunf’c am höchf’cen ausgezeichneten Metallfpiegel beweifen.

19. Kapitel.

G r ä b e r.

Die Todten anfiändig und forgfältig zu beftatten, war in Griechenland eine

heilige Pflicht; die Angehörigen waren in hohem Mafse darauf bedacht, dafs dies

gefchehe; mit Strenge wurde darauf gehalten, dafs fogar fremde Leichen wenigftens

mit einer Hand voll Erde befireut wurden.

Die vorherrfchende Form der Leichenbeftattung war fowohl im Mutterlande,

als in den Colonien die Beerdigung. Wenn auch das Verbrennen feit der älteften

Zeit gebräuchlich war, fo fcheint es doch nur für vornehme Leute und bei Kriegs—

zeiten und ähnlichen Fällen in Anwendung gekommen zu fein. (Vgl. Hermann,

Abfchn. Leichenbef’cattung und Grabmäler.)

In frühefier Zeit wurden die Todten innerhalb der eigenen Wohnung beitattet ;

die Gräber befanden fich im Hof oder Garten, wie bei den Grundriffen der älteften

auf Felfenbanquettes ruhenden athenifchen Häufer gezeigt wurde (vgl. die Abb.

auf S. 237). Später begrub man die Leichen vor den Thoren der Stadt auf ge-

fonderten Plätzen oder am liebften an öffentlichen Wegen; das Begräbnifs innerhalb

des Haufes ward dann als befonderes Vorrecht oder als befondere Auszeichnung

angefehen.

Befondere Merkmale bezeichneten die Grabftätten. Als weit hin fichtbare

Erdauffchüttungen, oft mit Steinringen eingefafft und mit Denkzeichen auf dem

Gipfel, waren fie in der Heroenzeit (vgl. S. 29 u. 30) gebildet — ein Verfahren,

welches bis in die hiftorifche Zeit hineinreicht, indem das Grab der in der mam-

thonifchen Schlacht gefallenen Athener durch eine Erdauffchüttung ausgezeichnet

wurde. Auch in Form von Pyramiden (Kenchreai) ragen die Grabftätten aus der

Erde empor; als Säulen und Stelen find fie über ganz Griechenland bis Afien ver-

breitet. Bei fieigendem Luxus erhalten fie reichen Figurenfchmuck; die urfprüng—

liche fchlanke Gef’calt der letzteren wird zum breiten, mit Säulen eingefaflten und

giebelgekrönten Heroon.

Sie erheben fich auch als grofse, frei ftehende, aus dem gewachi'enen Felfen ge-

meifselte Male, als hohe viereckige Pfeiler auf einem Unterbau, oder fie find, wie

in Lykien, als Sarkophage zugehauen oder Nachbildungen von Scheiterhaufen (vgl.

die Abb. auf S. I 7 und 58), oder es find künftliche Freibauten, kapellen- oder

tempelartig gefialtet. Reiche Gefchlechter und Familien liefsen fich förmliche Grab-

kammern ausmauern oder in Felswänden aushauen, erwarben für fich und die

Ihrigen eigene Plätze zu Erbbegräbnifi'en. '

Der Luxus fcheint in diefen Dingen weit gef’tiegen zu fein. Demelrios Phalereus

mußte f. Z. eine Verordnung zur Einfchränkung deffelben erlaffen, und in Attika


